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Für alle, die den Mut aufbringen, sich auf ihr ganz persönliches Schreibabenteuer zu begeben










VORWORT


Liebe Leserin, lieber Leser,


auf den folgenden Seiten möchte ich eine hilfreiche Begleitung und Unterstützung für dein Buchabenteuer sein. Was bringt mich dazu, diesen Ratgeber zu schreiben?


Seit etwa 10 Jahren arbeite ich als Schreibtrainer und Autorencoach intensiv mit (werdenden) Schriftstellern zusammen. Dabei stand ich bereits über 500 Autorinnen und Autoren auf ihrem Schreibweg zur Seite. In Schreibseminaren vor Ort und online, 1:1-Coachings (häufig über mehrere Monate oder Jahre hinweg) und in Impulsgesprächen. Eines habe ich dabei immer wieder festgestellt: Jeder Schreibweg ist individuell!


Dennoch geraten (werdende) Schriftsteller immer wieder auf die gleichen Irrwege. Bei aller Verschiedenheit sind wir alle Menschen. So persönlich du dein Schreiben auch gestaltest - das gekonnte Erzählen von Geschichten und das erfolgreiche Fertigstellen von Büchern gehorcht zu großen Teilen universellen Prinzipien.


Was motiviert mich nun dazu, die Erkenntnisse aus meiner Arbeit in diesem Ratgeber zu reflektieren? Weshalb möchte ich aus ihnen konkrete Hinweise, Tipps und Methoden formen?


Zum einen ist es mir ein Herzensanliegen, meine Beobachtungen einem größeren Personenkreis näherzubringen. Ich möchte meinen kleinen, bescheidenen Beitrag dazu leisten, die Freude am Kreativen Schreiben (und Leben) in der Welt zu fördern. Zum anderen hältst du mit diesem Büchlein alles in der Hand, um dich beim Kreativen Schreiben zu orientieren und auf deinem Buchabenteuer nicht verloren zu gehen.


Und doch: Die gemeinsame, individuelle Arbeit an deinem Projekt ist durch keinen Ratgeber der Welt zu ersetzen.


Solltest du persönliche Unterstützung benötigen oder mir einfach eine Rückmeldung zu diesem Buch geben wollen - geh auf schreiben-und-leben.de und schreib mir eine Nachricht. Ich freue mich darauf!


Nun wünsche ich dir viel Freude bei der Lektüre und gutes Gelingen mit deinem Buchprojekt!


Dein Andreas










WEGWEISER


Dieses Buch gleicht einer Landkarte. Auf ihr sind 99 Warnschilder und ebenso viele Alternativrouten verzeichnet.


Ich weise auf typische Gefahren beim Bücherschreiben hin und zeige dir, wie du ihnen entgehst. So vermeidest du es, deinen Traum von der Schriftstellerei unnötigerweise zu beerdigen.


So mancher Frust lässt sich vermeiden, sind dir typische Irrwege erst mal bekannt. Werde dadurch schneller besser und erfolgreicher, anstatt wieder und wieder mit dem Kopf gegen Wände zu rennen oder dich im Schreibdschungel zu verlaufen.


Irrwege bringen dich deinem Ziel nicht näher. Bestenfalls trittst du auf der Stelle, schlimmstenfalls entfernst du dich immer weiter davon, je mehr Kraft und Zeit du in sie investierst. Häufig liegt ihnen eine Fehlannahme zu Grunde oder mangelnde Einsicht in zentrale Aspekte des Bücherschreibens. Wandelst du zu lange auf solch verwunschenen Pfaden, besteht die Gefahr, dass du die Nerven verlierst.


Schließlich stößt du erschöpft und frustriert Sätze aus wie: »Das Schreiben ist wohl doch nichts für mich!« oder »Mit meinem Buch wird das so nie was!«


Dabei liegt dein bisheriger Misserfolg wahrscheinlich nicht an dir als Person, sondern an deinem Handeln, also an der Art und Weise, wie du dich in das Abenteuer Bücherschreiben stürzt.


Was würde es helfen, überall in der Landschaft Warnschilder aufzustellen, ohne darauf hinzuweisen, wo man stattdessen langgehen soll?


Vermutlich nicht viel.


Die Gefahr des Stillstands wäre immens. Denn wo du auch hinsiehst, lauern Gefahren, Stolperfallen und Schluchten, in die du hineinzustürzen drohst. Und je stärker du dich zu befreien versuchst, umso misslicher wird die Lage …


Schluss mit dieser Schreib-Apokalypse! Dieses Buch zeigt dir nicht nur Irrwege auf, sondern auch und vor allem, was du tun solltest, um beim Schreiben nicht verloren zu gehen. Es bietet dir also die nötige Orientierung auf deinem Buchabenteuer. Ganz genau so ist der Titel Schreibkompass zu verstehen.


Der Ausweg, den ich zu jedem Irrweg skizziere, gleicht mal einer Räuberleiter, mal einem Fingerzeig, mal einem Ins-Ohr-Flüstern. So kannst du über Hindernisse drüber klettern oder - pssst - Trampelpfade, Abkürzungen und Geheimwege wählen, die zu deinem Buchglück verlaufen.


Doch allein mit diesem Buch bist du noch nicht ausreichend für dein Buchabenteuer präpariert …


Was solltest du auf jeden Fall auch noch dabei haben, um diesen Kompass so effektiv wie möglich zu nutzen?




	Geduld, denn deine Schreibgewohnheiten lassen sich nicht von einem Moment auf den anderen ändern. Sind erst einmal bestimmte Irrwege für längere Zeit beschritten, kann es ein Weilchen dauern, bis du dich von ihnen löst.


	Offenheit, denn nur wenn du bereit bist, dich auf neue Ansätze einzulassen, kannst du deine bisherigen Schwierigkeiten erkennen, Alternativen entdecken und ihnen eine echte Chance geben.


	Kontinuität, denn mit dem einmaligen Ausprobieren einer Methode oder eines Denkansatzes ist es nicht getan. Das Potenzial neuer Pfade zeigt sich häufig erst, indem du sie wiederholt, am besten täglich, beschreitest.




Wie solltest du mit diesem Buch am besten umgehen?


Das hängt ganz davon ab, an welcher Stelle deines Buchabenteuers du dich befindest.


Fängst du gerade erst mit dem Schreiben an und möchtest dir einen Überblick über die Möglichkeiten verschaffen?


Dann kannst du es von vorne bis hinten lesen und erhältst so eine Art Einführung ins Bücherschreiben, die dich vor den schlimmsten Fehlern und Irrtümern bewahrt und dir Erfolgsstrategien näherbringt. So nutzt du von Anfang an deine Schreibzeit effektiv.


Befindest du dich bereits an einer bestimmten Stelle des Schreibprozesses und kommst gerade nicht so recht weiter?


Dann begib dich direkt in den entsprechenden Teil dieses Buchs. Dort wirst du mit großer Wahrscheinlichkeit deine Situation in einem der Irrwege erkennen und konkrete Lösungsmöglichkeiten an die Hand bekommen.


Hast du unabhängig von einem konkreten Buchprojekt beim Schreiben das Gefühl mit angezogener Handbremse oder auf der falschen Spur unterwegs zu sein?Dann schau dir die Irrwege im Teil »Schreibhandwerk« oder »Schriftsteller werden« an. Kümmer dich zuerst um den Irrweg, auf dem du dich wähnst.


Hast du mit deinem Schreiben Großes vor, doch der ersehnte Erfolg bleibt bisher aus?


In »Schriftsteller werden« und »Als Autor bekannt werden« helfe ich dir aus deiner Lage.


Nun noch ein Wort zum Material, aus dem diese Landkarte gemacht ist. Meine ganz persönlichen Erfahrungen als Schreibtrainer, Autorencoach, Lehrer, Dozent und Autor münden in diesen Ausführungen. Das Ergebnis ist entsprechend rein subjektiv. Zugleich sind die Ratschläge doch weniger subjektiv als die meisten Schreibratgeber oder Poetikvorlesungen erfolgreicher Schriftsteller. Denn meine Einsichten basieren auf der Begleitung vieler ganz unterschiedlicher Menschen und Projekte und stützen sich nicht ausschließlich auf meine eigenen Schreiberfahrungen. Vielmehr zeige ich Muster auf, die dir unabhängig von individuellen Vorlieben bewusst werden sollten.


Wo du zu lesen beginnst, hängt also ganz von dir und deiner Situation ab. Trau dich bei der Lektüre auf deinen ganz eigenen Weg!


Zwei Dinge solltest du dabei beachten:




	1. Lies dir die Kapitel nicht einfach nur durch. Studiere sie mit gespitztem Bleistift und setz die Vorschläge in die Tat um!


	2. Betrachte das Buch als Kompass, der dich von nun an auf deinem Schreibweg begleitet. Mit der einmaligen Lektüre ist es nicht getan. Positioniere es vielmehr in Reichweite deines Schreibplatzes und greif immer wieder darauf zurück, wenn du auf einen Irrweg zu geraten drohst.




Nun aber los!










MIT DEM SCHREIBEN BEGINNEN









1. Ideenlosigkeit als Ausrede nutzen


In meinen Schreibseminaren frage ich die Teilnehmer am Ende immer, was sie für sich mitnehmen konnten. Eine Sache höre ich dabei jedes Mal: wie leicht es doch sei, auf Ideen zu kommen, wie einem diese regelrecht zufliegen und man so Unterschiedliches zu schreiben in der Lage sei - davor sei ihnen das gar nicht bewusst gewesen!


Hin und wieder bekomme ich jedoch auch einen Anruf. Jedes Mal bin ich nach den Gesprächen frustriert. Es nicht immer dieselbe Person, doch in meiner Erinnerung verschmelzen die Unterschiede und so erscheint es mir nun immer dieselbe zu sein.


Die Gespräche verlaufen in etwa so:


Anrufer: Ich möchte ein Buch schreiben und bin mir sicher, dass ich das auch kann. Das Problem ist bloß: Mir fehlt die eine, zündende Idee.


Ich: Nun, ich hätte da ein paar Methoden, um auf gute Ideen zu kommen.


Anrufer: Und wie schnell funktioniert das?


Ich: Das lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. Wichtig ist jedenfalls, dass du täglich, möglichst regelmäßig …


Anrufer: Aber genau da liegt doch das Problem!


Ich: Du hast keine Zeit?


Anrufer: Nein, doch, also: Zeit hätte ich schon. Oder ich könnte sie zumindest irgendwie aufbringen. Aber ohne zündende Idee fehlt mir die Motivation. Wozu soll ich meine Energie aufs Schreiben verwenden, wenn ich ohnehin schon weiß, dass der Text nichts taugt? Da warte ich lieber ab, bis ich eine wirklich gute Idee habe!


Das Telefonat geht üblicherweise noch etwas weiter, doch es passiert meist nichts wesentlich Neues. Irgendwann beende ich dann das Gespräch und bin frustriert.


Weshalb bloß ist es so schwierig, meine Gesprächspartner davon zu überzeugen, dass sich hier - wie es meine Oma ausgedrückt hätte - die Katze in den Schwanz beißt?


Mit der Zeit habe ich eine Vermutung entwickelt: Wenn du nicht schreibst, da du keine Idee hast worüber, und ohne Idee nicht zu schreiben bereit bist, geht es dir vermutlich gar nicht ums Schreiben an sich.


Es geht dir vielmehr darum, ein Buch geschrieben zu haben. Dein Schreiben soll also unbedingt ein Gelingendes sein, ein sich Lohnendes, eines, das sich am Ende auszahlt. (Ob im kreativen oder monetären Sinn sei mal dahingestellt.)


Nach meiner Erfahrung kannst du mit dieser Einstellung bis an dein Lebensende darauf warten - die eine, fesselnde Idee wird dich nicht beglücken. Und falls doch, so wirst du sie vermutlich nicht erkennen. Und falls sie dich doch ereilt und du sie erkennst - was ich für extrem unwahrscheinlich halte - so wirst du nicht über die schriftstellerischen Fähigkeiten verfügen, sie adäquat umzusetzen. Denn statt dich im Kreativen Schreiben zu üben, hast du deine Zeit ja mit Warten verbracht.


Welche Lehre solltest du daraus für die Praxis ziehen?


Gute Ideen entstehen aus dem Tun heraus. Deine Art zu leben beeinflusst den Grad deiner Schreibinspiration. Du kannst gute Ideen nicht erzwingen. Doch du kannst ihnen den Boden bereiten, auf dem sie sprießen und wachsen.


Milan Kundera verdeutlicht in Die Kunst des Romans am Beispiel von Franz Kafka, wie wir das Fantastische in unserem gewohnten Leben nur aufspüren müssen. Kafka habe als Autor den Roman revolutioniert. Dabei ist die Handlung seiner Texte meist mehr als banal.


Im Schloss etwa geht es darum, dass ein Mann eine Anstellung, die ihm versprochen wurde, nicht bekommt. Der Text hingegen liest sich alles andere als herkömmlich, indem eine Art Parallelwelt konstruiert wird, in der der Mann gegen die metaphysisch erscheinende Macht eines Schlosses anrennt, so dass sich eine Roman-Logik entfaltet, die dem Irrsinn gleicht. Und doch leitet sich dieses Fantastische gerade aus Kafkas gewöhnlichem Leben her.


Franz Kafka arbeitete 15 Jahre lang im Büro einer Versicherung und führte dabei ein Berufsleben, das wohl mit gutem Recht als gewöhnlich oder phantasielos bezeichnet werden kann. Doch es gelang ihm, einen Kern seines beruflichen Betätigungsfeldes zu erkennen, der nicht nur packende Stoffe für seine Romane lieferte, sondern auch noch zukunftsweisende, voraus deutende Qualitäten entfaltete. So lesen wir heute Kafkas Romane als erste literarische Auseinandersetzung mit totalitären Systemen, obwohl Kafka vor dem Dritten Reich und vor der Hochzeit des Kommunismus gelebt hat. Es gelang ihm jedoch, den lebensfeindlichen, absurden Kern der Bürokratie zu erkennen und so literarisch in einem Roman weiterzuspinnen.


In diesem extremen Beispiel steckt ein wichtiger Hinweis für das Schreiben: Lerne dein eigenes Leben und deinen Alltag lesen, so dass du empfänglich wirst für die vielen Momente des Fantastischen, die in ihm stecken. Für ein spannendes, vielleicht sogar prägendes Thema musst du nicht in die Ferne schweifen, dein Leben bietet mehr als genug aufregendes Material, das es nur aufzugreifen gilt.


Es hilft also, bewusst zu leben, um auf fruchtbare Ideenkeime für dein Schreiben zu kommen. Zudem solltest du über einen mächtigen Schreibfluss verfügen, um deinen Ideenkeim zu gießen, so dass er gedeiht. Ertränken solltest du ihn dabei jedoch auch nicht. Und damit sind wir auch schon beim nächsten Impuls …









2. Auf den Tag warten, an dem du endlich Zeit hast


Einer meiner Lieblingsratgeber beschäftigt sich mit dem Schreiben einer Doktorarbeit. Ich persönlich habe mein Promotionsprojekt aufgegeben, als ich für mich festgestellt habe: Die enzyklopädisch anmutende Anhäufung von Fußnoten und das bienenfleißige Durcharbeiten komplexer Diskurse liegt mir so viel weniger als das Zelebrieren eines kreativen Feuerwerks und die Zusammenarbeit mit Menschen. Daraus hat sich meine Arbeit als Autorencoach entwickelt, bei der ich das Kreative Schreiben mit der Unterstützung von Persönlichkeiten verbinde.


Als Autor profitiere ich jedoch noch heute von den Hinweisen aus dem Büchlein Writing Your Dissertation in Fifteen Minutes a Day. Zahlreiche Hinweise lassen sich aufs Bücherschreiben im Allgemeinen übertragen und zeigen auf: Ausreden zählen nicht. Du benötigst nicht unendlich viel Zeit am Stück, um dein Vorhaben in die Tat umzusetzen. Was du brauchst, ist eine tägliche Routine, maximale Konzentration in deiner Arbeitszeit und praktische Methoden für produktives und konstruktives Schaffen.


Der Kerngedanke des Büchleins besteht darin, in einen kreativen Prozess zu kommen, statt von Anfang an Perfektion von sich zu erwarten. Das Endprodukt entsteht durch eine Vielzahl an Schleifen, in welchen Entstandenes zusammengefügt, vertieft, modifiziert, ausgesiebt und neu überdacht wird. Es wird hierbei nicht nur erlebbar, wie wichtig das richtige Mindset ist. Vielmehr helfen dir konkrete Tipps dabei, eine Writing Addiction herzustellen, also eine Art inneren Sog weiterschreiben zu wollen. Die Verantwortung, diesen herzustellen, liegt bei dir!


Wie gelingt dies?


Sorge am Ende einer Schreibsession für einen niedrigschwelligen Einstieg bei der nächsten. Schreib dazu immer zuerst, bevor du dich um andere Dinge kümmerst. Bestärke dich positiv und nutze die magisch anmutende Kraft deines Schreibens, um dich zu motivieren. Jede zu Papier gebrachte Seite fühlt sich nämlich - in den meisten Fällen - gut an und bringt dich deinem Ziel näher. Dies gilt für das Schreiben eines Romans, einer Autobiografie oder eines Sachbuchs genauso wie für das Schreiben einer Dissertation.









3. Die eigene Schreiblaune als Voraussetzung sehen


In Impulsgesprächen habe ich in den letzten Jahren mit vielen hundert Autorinnen und Autoren über ihren Wunsch gesprochen, ein Buch zu schreiben. Gemeinsam haben wir herausgefunden, ob und wie ich sie auf ihrem Schreibweg begleiten kann. In diesen Videotelefonaten erkundige ich mich immer nach den Zielen meiner Gesprächspartner und nach den Hindernissen, die diesen im Weg stehen.


Jeder Mensch ist anders.


Deshalb sind auch die Schreibmotivation und der Mix aus Herausforderungen individuell.


Und doch: Im Lauf der Zeit stellte ich Muster fest, manche Hindernisse tauchten besonders häufig auf, manche ab und an, manche in Kombination mit anderen und manche davon waren gar keine Hindernisse, sondern verkannte Stärken. Meist können Autoren gut beschreiben, was sie sich wünschen und was sie davon abhält, diese Wünsche in die Tat umzusetzen. Doch manchmal werden Hürden und Hindernisse, die für mich offensichtlich sind, nicht als solche erkannt und benannt. Trotzdem (oder erst recht) fallen sie mir auf.


Möchte ich wirklich ein Buch schreiben?


Dies ist eine der am häufigsten vorkommenden Fragen, die sich Autoren in diesem Zusammenhang stellen.


Wie kann das sein?


Schließlich haben sie sich für meine Website interessiert, in der es ausschließlich ums Bücherschreiben geht. Sie haben sich womöglich in meine E-Mail-Liste eingetragen und ein Impulsgespräch mit mir vereinbart. Und nun erzählen sie mir, dass sie sich nicht sicher sind, ob sie überhaupt ein Buch schreiben wollen?


Wir Menschen sind widersprüchliche Wesen. Wir können eine Sache zugleich wollen und nicht wollen. Dass wir überhaupt längerfristige Ziele verfolgen, liegt daran, dass wollen nicht gleich wollen ist. In diesem Sinn unterscheidet Harry Frankfurt Wünsche 1. und Wünsche 2. Ordnung. Ein eigenes Beispiel von heute Morgen macht deutlich, was genau damit gemeint ist.


Kaum war ich aufgestanden, hatte ich auch schon Lust, mich zurück ins Bett zu legen, eine Tasse Kaffee zu trinken und Fernsehen zu schauen.


Das habe ich aber nicht gemacht, sondern mich an den Schreibtisch gesetzt und an diesem Buch weitergeschrieben, das du nun in der Hand hältst.


Woran das liegt?


An diesem Schreibratgeber schreiben wollte ich eben auch. Wenn auch nicht ausschließlich. Dafür aber so sehr und vor allem andauernd, dass ich diesen Wunsch bewusst oder unbewusst zu einem Wunsch 2. Ordnung erklärt und damit daraus ein Vorhaben gemacht habe. Freiheit bedeutet in diesem Sinn, meinem situativen Impuls nicht nachgegeben zu haben, sondern das Ziel zu verfolgen, das ich mir selbst gesteckt habe. Auch wenn ich in dem Moment eigentlich keine besondere Lust habe zu schreiben und ganz dringend meine Lieblingsserie weiterschauen möchte.


Es ist also an der Zeit, eine Entscheidung zu treffen. Ja, du willst ein Buch schreiben, das habe ich schon verstanden. Vielleicht willst du aber auch gerne Millionär sein, einen Sportwagen fahren, ein Eis essen, mal wieder einen guten alten Freund anrufen und insgesamt ein besserer Mensch sein. Aber was davon willst du wirklich?


Du willst ein Buch schreiben. Aber willst du auch ein Buch schreiben?


Es ist an der Zeit eine Entscheidung zu treffen!


Nimm dir dafür Zeit! Viel wichtiger als eine schnelle Entscheidung ist eine nachhaltige Entscheidung. Nur, wenn du von ihr überzeugt bist, wird es dir gelingen, sie langfristig zu verfolgen.


Setz dir einen Termin. Zum Beispiel in zwei, drei oder vier Wochen. Überlege dir, wofür oder wogegen du dich wirklich entscheiden willst.


Ist es der Beruf des Schriftstellers? Der Plan, einen Roman zu schreiben? Die Mission, einen eigenen Blog zu einem Sachthema zur Top-Referenz in deinem Fachgebiet zu machen?


Mach dir die Entscheidung nicht zu leicht. Sie bedeutet etwas! Sie ist bindend!


Es hat etwas mit Würde zu tun, dies ernst zu nehmen. Schließlich gibst du dir damit selbst ein Versprechen.


Schließlich kommt der Tag, den du für deine Entscheidung auserkoren hast. Vermutlich hat sich bereits im Vorfeld herauskristallisiert, wie sich deine Haltung entwickelt und wie deine Entscheidung wohl ausfallen wird. Nun geht es darum, sie zu fixieren und so für dich sichtbar zu machen. So schaffst du Verbindlichkeit.


Halte deine Entscheidung schriftlich fest. Schließe einen Vertrag mit dir selbst. Hebe deinen Schreibwunsch so auf die Ebene höherer Wünsche.


Mag sein, dass du immer noch nicht immer schreiben willst. Dies wird sogar mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit so sein.


Doch jenseits des akuten Impulses willst du es sehr wohl!


Denn dieses Wollen ist zu einer Selbstverpflichtung, zu einem bewusst gewählten Lebensinhalt geworden.









4. Sich im Schreibfluss verlieren


Dein täglicher Schreibfluss bildet die Basis, wenn du ein Buch schreiben möchtest. Weshalb soll dieser dann auf einmal ein gefährlicher Irrweg sein, wie der Titel dieses Kapitels nahelegt?


So lange dir dein Schreibfluss allein zur Selbstreflexion dient oder es dir darum geht, die Verbindung zwischen deinem Geist und dem Stift auf Papier zu stärken, darfst du ganz unbesorgt sein. Es macht nichts, wenn du dich im Schreibfluss verlierst. Im Gegenteil: Häufig ist dies sogar hilfreich, um unerwartete Entdeckungen zu machen und neue Pfade einzuschlagen.


Wenn du deinen Schreibfluss jedoch dafür nutzen möchtest, dein konkretes Projekt zu verfolgen, besteht die Gefahr sich zu verzetteln. Auf einmal weißt du nicht mehr, auf welchem Fluss du dich überhaupt befindest oder ob das überhaupt noch ein Fluss ist oder ein weit verzweigtes Netzwerk aus Wildwasserbächen, ein Sumpf oder gar ein Ozean.


Kurzum: Du schreibst zwar, doch was du eigentlich schreibst und wie all die vielen Seiten, die bereits entstanden sind, miteinander zusammenhängen, das weißt du nicht. Mit dem Schreibfluss allein ist es nicht getan. Das soll hier die Botschaft sein - so einfach wie wichtig!


Du benötigst eine Strategie, um das volle Potenzial deines Schreibflusses zu nutzen und zugleich die Kontrolle über dein Projekt zu behalten.


Dein Schreibfluss




	erlaubt es dir, in kurzer Zeit viel Text zu produzieren.


	eröffnet dir einen Zugang zu unbewussten Schichten deines Bewusstseins.


	ermöglicht es dir, in einen Kreativflow zu finden.


	bringt dich ganz nah an deine Figuren.


	verschafft dir Abstand zu Selbstzweifeln und hält deinen inneren Kritiker in Schach.




Dein Schreibfluss ist hingegen weniger geeignet, um




	den Überblick über ein Projekt zu bewahren.


	eng an einem bereits vorhandenen Schreibplan zu bleiben.


	Text zu produzieren, der mehr oder weniger veröffentlichungsreif ist.




Dies macht den Schreibfluss nicht weniger wertvoll - im Gegenteil. Es kommt schlicht darauf an, seine Möglichkeiten und Grenzen zu kennen.


Auf ein konkretes Schreibprojekt bezogen heißt das: Ab und an ist es wichtig, ans Ufer zu treten oder sogar auf einen nahe gelegenen Hügel zu steigen. So erkennst du, wie sich dein Schreibfluss entwickelt hat und wohin er gerade führt. Du verschaffst dir einen Überblick über Biegungen, entdeckst, wo der Fluss versickert, sich aufteilt, zu einem mächtigen Strom anschwillt oder ins Meer mündet.


Aus dem, was du siehst, ziehst du daraufhin wichtige Schlussfolgerungen. Wie soll es mit deinem Projekt weitergehen? An welcher Stelle musst du nachjustieren? Wo gilt es, Inhalte zu modifizieren? Welche Teile sollten noch hinzukommen, welche entfallen?


Wenn du dich erneut in den Schreibfluss begibst, weißt du wieder, in welche Richtung er fließt. Lass dich nun wieder treiben und geh voll und ganz darin auf. Falls du wieder mal Gefahr laufen solltest, dich zu verlieren, weißt du nun, was zu tun ist.









5. Nur noch Kurznachrichten lesen


Ein potenzieller Klient bekundet Interesse am Schreibcoaching. Die Beschreibung seines Buchtraums weist typische Muster auf, die hilfreich sein können, um eine starke Motivation zu entwickeln: Schreiben sei sein Kindheitstraum, er habe immer schon Geschichten erzählt und verspüre Lust auf mehr Selbstverwirklichung im Leben. Ich möchte schon eine Einladung zum kostenfreien Impulsgespräch als Antwort auf sein Schreiben formulieren, da stolpere ich über den letzten Absatz.


Der bisher selbstbewusste Tonfall schlägt auf einmal in Hybris um - jene schon in der Antike bekannte Selbstüberschätzung, die den Keim des Scheiterns bereits in sich trägt. Ich schüttele den Kopf und lache laut auf. Das meint er jetzt nicht ernst.


Oder doch?


Ich lese den Absatz noch einmal. Kann keinerlei feine Ironie zwischen den Zeilen erkennen. Bloß laut hinausposaunte Verwunderung bei gleichzeitig unantastbarer Überzeugung von der eigenen Großartigkeit.


Der Witz sei, so der E-Mail-Schreiber, dass er zwar großartige Schreibideen mit absolutem Bestsellerpotenzial habe, selbst jedoch überhaupt nicht lese. Er brauche nur ein paar Hinweise und Kniffe, dann sehe er eine strahlende Zukunft von sich als Bestseller verfassender Storyteller voraus, obwohl er selbst noch nie gerne Bücher gelesen oder Hörbücher gehört habe. Aber die wenigen Texte, die er bisher verfasst habe, kämen ganz und gar großartig an. Das Potenzial zum Welterfolg sei also ganz klar zu erkennen.


Ich gebe zu, ich habe den Wortlaut hier etwas überspitzt wiedergegeben. Doch die Grundüberzeugung und der Duktus strahlten mir so ähnlich nicht erst einmal in E-Mails entgegen: Ich selbst lese zwar aus Prinzip keine Bücher, da mir das viel zu anstrengend ist. Ich habe jedoch vor, welche zu schreiben, und damit alles, was es bisher so gibt, in den Schatten zu stellen!


Ich sehe von einer Gesprächseinladung ab und formuliere stattdessen vorsichtig, wie untrennbar für mich Schreiben und Lesen miteinander verknüpft sind. Und damit meine ich nicht das Lesen von Kurznachrichten.


Du schreibst ein Buch nicht aus dem Nichts. Es steht immerzu im Verhältnis zu all dem, was bereits geschrieben wurde.


Dies gilt im inhaltlichen Sinn, bezogen auf Aufbau und Struktur ebenso wie auf die Sprache. Eine intensive Auseinandersetzung und Weiterentwicklung in all diesen Bereichen ist für mich ohne regelmäßige und intensive Lektüre undenkbar.


Wie sehr kann doch Leben und Lesen ineinander verschränkt sein! Wie viel mehr sind die Lektüren im Leben eines Schriftstellers als reiner Zeitvertreib - was keinesfalls bedeuten soll, dass sie keine Freude bereiten. Vielmehr kann Lesen zu einem, wenn nicht sogar dem zentralen Lebensinhalt werden, zu einer Tätigkeit, die ihren Zweck in sich trägt und der wir aus Leidenschaft nachgehen.


Ich kenne keine schönere, befruchtendere und unterhaltsamere Reflexion der eigenen Lektüreerfahrung als die von Alejandro Zambra in No Leer. Die Schilderung prägender Lektüren wird hier zur Autobiografie eines Lesers und führt uns vor Augen, welch großen Stellenwert wir als Autoren dem Lesen in unserem Leben geben sollten.


In nicht allzu lang vergangenen Zeiten handelte es sich hierbei für Autorinnen und Autoren um eine Selbstverständlichkeit. Doch ein Blick auf die sinkende Zahl der Leser und die Social-Media-Gewohnheiten vieler Autoren zeigt: Das Lesen ist längst keine Selbstverständlichkeit mehr.


Das Lesen eröffnet die Möglichkeit, als ein Ich ein anderes Ich zu erfahren. Über alle örtlichen und zeitlichen Grenzen hinweg können wir so mit dem Geist anderer Autoren in Verbindung treten. So zumindest schildert Andreas Maier in Ich den Stellenwert seiner Leseerfahrungen für seinen Weg als Schriftsteller.


Elias Canetti schildert in diesem Sinn in Die Fliegenpein, dass ihm Buchempfehlungen bestimmte Werke für Jahre verleidet haben, wenn sie aus dem falschen Mund kamen. Nur von ganz bestimmten Auserwählten habe er entsprechende Hinweise annehmen können. Dadurch habe er sich über Jahre um wichtige Lektüreerfahrun-gen gebracht …


Bücher schreiben, aber keine lesen wollen, ist ein Irrweg, da du deinen Geist und deine Erzählkunst wichtiger Entwicklungsmöglichkeiten beraubst. In diesen Zeiten voller Ablenkungen und Ungeduld ist er schnell beschritten. Dies macht ihn jedoch kein Stück weniger schädlich.









6. Frei von Einflüssen schreiben


Wer nicht bewusst wahrnimmt, wie zentral die Gestaltung des Leser-Lebens für sein Schreiben ist, gerät häufig auf einen weiteren Irrweg: Die Vorstellung, es ließe sich frei von äußeren Einflüssen schreiben.


Immer wieder erlebe ich Schreibinteressierte, die dies als ihr Ziel ausgeben. Die passenden Nachfragen offenbaren mir, was dahinter steckt: die Vorstellung, ganz »unverblümt« schreiben zu wollen, sowohl was Sprache als auch Inhalt anbelangt, vollkommen »authentisch zu bleiben«, zu formulieren »wie einem der Schnabel gewachsen ist«.


Hier liegt ein grandioses Missverständnis vor. Es wird so getan, als bedeute Authentizität, frei von Einflüssen zu sein. Dabei lassen sich unsere Denk- und Ausdrucksweisen stets auf die unzähligen Einflüsse zurückführen, die wir in unserem Leben aufgenommen haben.


Höchste Zeit also, selbst zu steuern, welchen Einflüssen wir uns aussetzen wollen!


Deine Lektüren schlagen sich in deiner Ausdrucksfähigkeit, deinem Denkvermögen, deinem Gespür für Aufbau, Struktur und guten Geschichten nieder. Indem du schreibst, schreibst du immerzu in einer jahrtausendealten Tradition - auch wenn dir dies nicht bewusst ist. Deine Denkmuster bestehen nicht im luftleeren Raum, sondern sind untrennbar verwoben mit der Kultur, in der du lebst, und ihrer Geschichte.


Beim Lesen setzt du dich ins Verhältnis zu dem, was du liest. Es ermöglicht dir, ein größeres Bewusstsein von deinen Denk-, Sprech- und Erzählweisen und von deinem Potenzial zu erlangen.


Lies die erfolgreichsten Bücher deines Genres. Entdecke neue Autoren für dich. Studiere deine Lieblingsbücher bis ins kleinste Detail. Analysiere, was dich an ihnen fasziniert. Schmökere in dicken Wälzern und verschlinge Bücher, die einfach nur Spaß machen.


Nimm dir also möglichst täglich Zeit, um zu lesen. Lass in der Bahn das Smartphone in der Tasche stecken und nimm ein Buch zur Hand. Lies gezielt und lass dich dann wieder treiben.


Wolfgang Gernhard führt in Was das Gedicht alles kann: alles mit seinen Gegen- Gedichten zu »Hammerzeilen« großer Dichter vor, wie wir uns bewusst in und gegen Traditionen stellen können. Wie wir mit unserem Schreiben in einen Dialog treten zu bereits Geschriebenem, wie wir so über Jahre, Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte hinweg ein Netz spinnen aus Worten und Gedanken.


Regelmäßige Lektüre wird einen positiven Effekt auf dein Schreiben haben. Dazu ist es nicht nötig, dass du während des Schreibens an deine Leseerfahrungen denkst. Die größten Fortschritte erreichst du ganz organisch durch den Wechsel zwischen intensiver Lektüre und intensivem Schreibfluss.









7. Das fertige Buch vor Augen haben


Es kann motivierend sein, sich das fertige Buch vorzustellen, obwohl man noch keine Zeile davon geschrieben hat. Visualisiere, wie du es in der Hand hältst, wie dein Name auf dem Cover prangt, und spüre in dich hinein.


Wie fühlt sich das an?


Diese Emotionen können dir als Kraftquelle für deinen Schreibprozess dienen.


Immer wieder habe ich jedoch auch erlebt, wie der Blick auf das gesamte zu schreibende Buch Autoren lähmt. Das, was entstehen soll, erscheint zu komplex, das Vorhaben zu ambitioniert. Vor allem, wenn dein Projekt nicht auf einen dünnen Band, sondern auf einen dicken Schmöker hinausläuft, kann dieser Blick lähmen.


Du versuchst zu erfassen, wie das fertige Buch alle relevanten Themen und Aspekte berücksichtigt und wie darin alles mit allem zusammenhängt. Doch es gelingt dir nicht. Die Gesamtschau ist einfach zu kompliziert. Du erstarrst und bist auf einmal davon überzeugt, niemals auch nur eine Zeile dieses Buchs schreiben zu können.


Wie ist es möglich, dass der Blick auf das gesamte Buch dermaßen unterschiedliche Effekte mit sich bringt?


Die Analogie einer Hochgebirgswanderung hilft bei der Antwort. Stellen wir uns zwei Szenarien vor. In beiden möchtest du auf den höchsten Berg der Gebirgskette steigen. Und doch unterscheidet sich deine Motivation trotz des identischen Ziels in beiden Situationen extrem voneinander.


Einmal hast du deinen Erfolg vor Augen, nimmst den Moment, den Gipfel erreicht zu haben, vorweg. In deinem Kopf stehst du bereits oben. Du denkst an den Berggipfel als den, den du erklommen hast. Du weißt natürlich, dass dieser Moment in der Zukunft liegt, und doch spreche ich hier keinesfalls von einem Wahn. Du antizipierst vielmehr, wie es sich anfühlt, ganz oben zu sein. Damit denkst du immer auch an den Aufstieg, den du bereits hinter dir hast. Das motiviert. Das gibt dir Kraft. Das hilft dir dabei, den nächsten Schritt zu tun und dich deinem bereits vorweggenommenen Erfolg entgegenzutragen.


Ganz anders ist es im zweiten Fall. Wenn du hier den Berg in seiner Gesamtheit in den Blick nimmst, siehst du ihn von Weitem. Er ist riesengroß und du bist winzig klein. In diese Perspektive ist die Schwere und Mühe der Aufgabe eingewoben.


Der Blick auf das Ganze erinnert dich daran, was du alles noch nicht geschafft hast, und drückt dich nieder. Unter dieser Last fällt dir jeder deiner Schritte schwer, der Weg dehnt sich unendlich und schließlich gibst du auf.


Was bedeutet dies übertragen aufs Bücherschreiben?


Führ dir das gesamte Werk vor Augen, denk dich dabei jedoch immer als derjenige, der es bereits vollbracht hat. Dies ist kein Selbstbetrug. Es ist die Vorwegnahme deines Erfolgs bei vollem Bewusstsein. Dies Perspektive gibt dir Kraft, dich auf das nächste zu schreibende Kapitel zu konzentrieren und den Weg zum Gipfel Schritt für Schritt zu genießen.









8. Alles richtig machen wollen


Das Schreiben ist eine Kunst, die viele Praktiken, Fertigkeiten und Kniffe beinhaltet. Es kann sich ganz leicht anfühlen, doch einfach ist es nicht, zur Meisterschaft zu gelangen. Da liegt es nahe, sich die gesamte Theorie aneignen zu wollen, Möglichkeiten und Fallstricke in den Blick zu nehmen und all dies während des Schreibprozesses zu beachten. Schließlich möchtest du nicht irgendetwas schreiben, sondern möglichst ein Meisterwerk verfassen, einen unterhaltsamen Roman zu Papier bringen oder ein fesselndes Sachbuch. Also nimmst du dich in Acht, ja keine schlimmen Fehler zu machen und so am Ende Unausgegorenes zu produzieren, dessen Laienhaftigkeit sich nicht mehr ausbügeln lässt.


Klingt überzeugend?


Mag sein.


Doch dieser Weg führt bestenfalls in die Mittelmäßigkeit, wahrscheinlich jedoch eher zum Scheitern.


Denn was passiert wohl, wenn du versuchst, beim Schreiben alles richtig zu machen?




	Du denkst viel nach, bevor du etwas zu Papier bringst.


	Du orientierst dich an dem, wie es die anderen gemacht haben, die erfahrener und erfolgreicher sind als du. Sprich: Du liest Berge von Büchern.


	Du überlässt deinen Erfolg nicht dem Zufall, sondern eignest dir sämtliche Schreibtechniken an, die du in die Finger bekommst.


	Du vertraust auf das Feedback von Profis und suchst dir einen passenden Autorenberater, Schreibcoach oder Lektor deines Vertrauens.




Klingt doch eigentlich gar nicht schlecht, oder?


Und das soll ein Irrweg sein?


Was wäre denn die Alternative?


Ein unbedachter Banause, der alles bisher Verfasste ignoriert und meint, auf professionelle Unterstützung verzichten zu können. Das kann keiner wollen, verdammt richtig!


Und doch erweisen sich die oben genannten Punkte als Irrweg, kommt nicht ein ganz entscheidender Aspekt hinzu: eine gewisse Chuzpe. Also eine Art unbekümmertes Selbstbewusstsein.


Alle Vorbereitung und Planung, das Studium ganzer Bibliotheken, die Ratschläge von Profis, das perfekte Beherrschen sämtlicher Schreibtechniken ist nichts wert ohne die eigenständige Tat. Es geht darum, all das Gelernte, all das Durchdachte, all das Geplante loszulassen und beim eigentlichen Schreiben im Hier und Jetzt zu sein und einfach zu machen, also die ganz eigene Art und Weise entstehen zu lassen.


Klingt spirituell und esoterisch?


Das ist es auch! Allerdings im positivsten Sinn!


Esoterik bezeichnet eine Geheimlehre, in die nur wenige eingeweiht sind. Nichts anderes ist das kreative Schaffen in vollständigem Einklang mit sich selbst, das aus all dem Erlernten, Erkannten und Erlebten hervorgeht, und sich doch auf die ganz eigene Weise vollzieht. Spiritualität bezeichnet die Hinwendung zu einer transzendenten Wirklichkeit, die nicht durch unsere Sinne oder unseren Verstand fassbar ist.


Und ganz genau darum geht es bei der hier vorgeschlagenen Chuzpe: Sei nicht ignorant, erarbeite dir Schreibtechniken, lies alle wichtigen Bücher deines Genres, lass dich beraten, plan dein Projekt nach allen Regeln der Kunst und vertrau beim eigentlichen Schreiben doch auf nichts anderes als - deine Intuition!


Wenn du dies nicht tust, wirst du nie etwas Eigenes schreiben, sondern immer bloß schlechte Kopien bereits vorhandener Strukturen zu Stande bringen.


Wenn überhaupt.


Denn der immerwährende Drang, alles richtig zu machen, führt nicht selten dazu, dass du dich überhaupt nicht mehr traust zu schreiben oder die Freude daran verlierst. Denn wer hat schon Lust, sich beim Schreiben durch ein Minenfeld zu bewegen und Zeile für Zeile auf der Hut zu sein, da ein falscher Satz womöglich das gesamte Projekt in die Luft jagt?









9. Ständig neu anfangen


Aller Anfang ist leicht, heißt es meist in meinen Seminaren.


»Ich wusste ja gar nicht«, höre ich häufig in der Feedbackrunde, »dass das Anfangen so entspannt von der Hand gehen kann.«


Oh ja, das kann es! Mit guten Impulsen, der Bereitschaft, sich aufs Schreiben einzulassen und einer verbindlichen Schreibatmosphäre klappt es praktisch immer. Und wie Hermann Hesse schon wusste: Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne.


Übertrage diesen Zauber auf deine tägliche Schreibpraxis! Jedes Mal, wenn du nach Stift und Papier greifst, ereignet er sich. So kommt zu dem einen großen Zauber, sich fürs Schreiben zu entscheiden, jeden Tag mindestens ein kleiner hinzu. Was daran jedoch soll, wie es die Überschrift nahelegt, ein Irrweg sein?


Gar nichts.


Die bisher beschriebene Haltung beim Anfangen ist überaus hilfreich und unbedingt zu empfehlen. Eben war da noch nichts als ein weißes Blatt Papier. Und nun steht da dieser Satz, der eine bestimmte Bedeutung in dir entstehen lässt. Die dich wiederum zum nächsten Satz führt.


Ist das nicht magisch?


Diesen Zauber des Anfangs gilt es unbedingt zu bewahren.


Das Immer-wieder-neu-Anfangen als Irrweg meint etwas Anderes. Es geht um die Frage, wie schnell oder leicht du dich von einem bestimmten Vorhaben abbringen lässt. Nehmen wir an, du hast dir vorgenommen, einen Liebesroman zu schreiben. Du hast die Idee für eine Geschichte und bist Feuer und Flamme. Doch schon nach kurzer Zeit tun sich ungeahnte Schwierigkeiten auf. Du kannst deine Figuren nicht greifen, du verzettelst dich und findest keinen roten Faden oder deine Sätze klingen gestelzt.


Was nun?


Verwirfst du das Projekt, da es offensichtlich einfach nicht das richtige ist?


Widmest du dich lieber einem anderen, weitaus vielversprechenderen Vorhaben? Oder beißt du die Zähne zusammen, machst weiter, gehst den Schwierigkeiten auf den Grund und findest heraus, was sich dahinter verbirgt und wie sie sich beseitigen lassen?


Versteh mich bitte nicht falsch! Einen toten Gaul sollte man nicht zu reiten versuchen. Wenn du dein Pferd jedoch nach dem ersten Aufbäumen für tot erklärst, wird aus dir kein Dressurreiter, sondern allerhöchstens Pferdebestatter.
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